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Theaterstück statt Fachartikel
Die Thurgauer Psychotherapeutin Margit Koemeda schreibt über eine zerrüttete Mutter-Tochter-Beziehung.

InkaGrabowsky

Seit rund vierzig Jahren lebt und
arbeitet sie in Ermatingen. Sie
hat diverse Fachbücher und
Zeitschriftenbeiträge veröffent-
licht – aber nicht nur: Drei Ro-
mane, Erzählungen und Büh-
nenstücke hat Margit Koemeda
ebenfalls publiziert. Ihr jüngstes
Werk «Herzzeitlose» wird jetzt
im November in der Kellerbüh-
ne St.Gallen uraufgeführt.

Schon im Studium in Kons-
tanz und Zürich war die österrei-
chisch-schweizerische Doppel-
bürgerin hin- und hergerissen.
«Ich schreibe, seit ich 13 bin.»
Ihre Eltern – die Mutter war
Geisteswissenschafterin, der
Vater Elektroingenieur – hatten
eine umfangreiche Bibliothek.
Bücher haben Koemeda durch
ihr ganzes Leben begleitet.
«Psychologie und Literatur ha-
ben mich gleichermassen inter-
essiert. Aber ich wusste, dass ich
nicht Deutschlehrerin, sondern
Psychotherapeutin werden woll-
te, also habe ich in Psychologie
abgeschlossen, und nicht in Li-
teraturwissenschaft.»

Ihre Leserinnen und Leser
profitieren nun von der Doppel-
begabung. «Vieles, was ich
schreibe, wird von meinem Be-
ruf inspiriert. Reale Menschen,
die mir begegnen, können nach
Jahren oder Jahrzehnten zu fik-
tionalen Charakteren zusam-
menschmelzen», sagt Koeme-
da. Im aktuellen Stück widmet
sie sich der Beziehung von Mut-
ter und Tochter. Derzeit gebe es
gehäuft Kontaktabbrüche zwi-
schen den Generationen. «Ich
höre Leidensgeschichten von
Müttern und Töchtern, die ihre
Sprachlosigkeit jeweils sehr be-
lastet. Diese Zeiterscheinung
mag in unserem Wohlstand be-
gründet sein. Kinder können es
sich heute leisten, nach ihrer
Ausbildung völlig unabhängig
zu leben.» Die Expertin räumt
allerdings ein, dass es schwieri-
ge Eltern-Kind-Beziehungen

immer gegeben habe. Schon in
der Bibel oder im Volksmärchen
fänden sich Beispiele. «Oft stellt
sich die Frage nach der Rolle der
Väter. Ich stelle sie auch in mei-
nem Stück.» Dass der Erzeuger
durch Abwesenheit glänze, sei
ein oft beobachtetes Phänomen.
Dabei könnte ein zweiter Eltern-
teil in Konflikten ausgleichend
wirken. Und obwohl es enga-
gierte und ihren Kindern zuge-
wandten Väter durchaus gebe,

seien die Macht ausübenden Fa-
milienoberhäupter keineswegs
ausgestorben.

Sie lässt sichüberraschen,
wasausdemStückwird
Das hätte auch einen guten Stoff
für ein Fachbuch gegeben, doch
manches liesse sich in Fachspra-
che nicht schreiben, so Margit
Koemeda. «Belletristik darf Fra-
gen aufwerfen, ohne sie eindeu-
tig beantworten zu müssen.»

Ausserdem kämen belletristi-
sche Projekte der Gestaltungs-
lust der Autorin entgegen: «Es
geht mir wie einem Bildhauer
vor dem Stein. Man hat eine Vi-
sion und fängt an, zu modellie-
ren.» Sie wolle weniger eine kla-
re Botschaft vermitteln als die
Leute zum Nachdenken anre-
gen – in «Herzzeitlose» über die
Frage, wie wir über Generatio-
nengrenzen hinweg miteinan-
der umgehen.

Die Form des Bühnenstücks hat
sie gewählt, weil es sie reizte,
ihre Geschichte in Dialogen zu
erzählen. «Ich liebe die Reduk-
tion. Bei Bühnenstücken muss
man das Thema möglichst ge-
nau auf den Punkt bringen.» Da-
bei lasse sie bewusst Leerstellen
für die Inszenierung. Koemeda
schätzt das Teamwork mit
Schauspielern und Regie. In die-
sem Fall hat sie die Verantwor-
tung nach einigen Gesprächen
mit Regisseur Matthias Peter al-
lerdings ganz abgegeben. Er
wird sogar einige Textpassagen
umstellen. «Ich lasse mich über-
raschen, was daraus wird.»

«Herzzeitlose» ist nicht
autobiografisch. Margit Koeme-
da, verheiratet mit dem Psycho-
analytiker und Autor Jens Ko-
emeda, hat zwei erwachsene
Töchter im Alter von 33 und 30
Jahren. Mit ihrer eigenen Mutter
schaue sie auf einen verschlun-
genen Entwicklungsweg zurück,
der sich momentan auf ein
glückliches Ende zuzubewegen
scheine. Die Familie liefere ihr
aber immer wieder Schreiban-
lässe. «Ein Gespräch oder eine
Begegnung können in mir das
Bedürfnis auslösen, mich eines
Themas anzunehmen. Als Auto-
rin erlebe ich mich als Reso-
nanzkörper. Es fliesst immer et-
was Eigenes mit ein.»

Margit Koemeda ist Psychotherapeutin und Schriftstellerin. Bild: Reto Martin (Ermatingen, 5. Oktober 2020)

Zuletzt begeisterte sie als «Anna Göldi»
Erst die grosse Überraschung, dann eine kleine Enttäuschung: Simona Specker ist die Förderpreisträgerin der St.Gallischen Kulturstiftung.

Diese Woche erhält die Ost-
schweizer Schauspielerin und
RegisseurinSimonaSpeckerden
Förderpreis der St.Gallischen
Kulturstiftung. Die Verleihung
musste wegen Covid-19 abge-
sagt werden. Ein Wermutstrop-
fen für die Werdenbergerin.
Gerne hätte sie diesen Moment
mit Familie, Freunden und Weg-
begleitern an der festlichen Ver-
leihung geteilt. «Wenn man so
eine Urkunde zu Hause im Trai-
ner aus dem Briefkasten nimmt,
hat das natürlich nicht dieselbe
zeremonielle Wirkung», sagt
Specker.

Um so grösser war die Freu-
de, als sie von der Bekanntgabe
erfuhr. «Der Preis ist eine sehr
schöne Anerkennung für die bis-
her geleistete Arbeit und er mo-
tiviert mich, mit genauso viel
Tatendrang weiterzumachen.»
Sie freue sich über diesen Zu-

spruch der Kulturstiftung sehr.
«Es ist schön durch so eine Aus-
zeichnung zu erfahren, dass ge-
sehen und wertgeschätzt wird,
was man macht.»

Während die Preisträgerin
es kaum glauben konnte, dass
sie einen Preis erhält – sie muss-
te den Brief einige Male durch-
lesen und mehrmals prüfen, ob
er wirklich an sie adressiert ist –
kommter fürKulturkennernicht
sehr überraschend. Simona
Specker ist in ihrer Heimat kei-
ne Unbekannte. Im Rheintal
und Werdenberg wuchs sie auf
und spielte etliche Hauptrollen.
Zuletzt begeisterte sie vor 9000
Zuschauern als «Anna Göldi»
im gleichnamigen Stück der
Freilichtbühne Rüthi.

National und international
bekannt wurde sie in der Haupt-
rolle des Kinofilms «Das De-
ckelbad». Specker erhielt dafür

von der Presse zahlreiche posi-
tive Kritiken. Seit bald zehn Jah-
ren führt sie zudem erfolgreich
Regie bei Theaterproduktionen.
Darunter waren Inszenierung

mit Ensembles von sechs bis
100 Mitwirkenden. Seit 2018
leitet sie das Projekt «Theater
Company», welches zum Ziel
hat, den Theaternachwuchs zu

fördern. Ab dem Jahr 2021 über-
nimmt sie das Amt der künstle-
rischen Leitung bei der Frei-
lichtbühne Rüthi und wird Au-
torin des neuen Stücks, welches
im Jahr 2023 aufgeführt wird.

EinenTeildesPreisgeldes
nutzt sie fürWeiterbildung
Heute lebt Simona Specker in
Zürich, sie ist für Produktionen
aber regelmässig im Rheintal
und Werdenberg unterwegs. Sie
absolvierte eine Lehre als Text-
und Bildgestalterin, ein dreijäh-
riges Schauspielstudium sowie
eine Ausbildung in Editing und
Filmgestaltung. Nebst ihren En-
gagements in Theater und Film
arbeitet sie als Video-Editorin
und Motion-Designerin einer
Videoproduktionsfirma.

Einen Teil des Preisgeldes
möchte Simona Specker nutzen,
um einen Drehbuchkurs zu be-

suchen. Ideen für das Stück, das
sie für die Freilichtbühne Rüthi
schreiben wird, habe sie bereits.
«Ich lese sehr viel und notiere
alles auf, was mir interessant er-
scheint. Das sind teilweise gro-
be Ideen für eine Grundge-
schichte oder Nebenstränge,
einzelne Bilder, teilweise kleine
Dialogfetzen oder einzelne
Wörter.» Beziffern lasse sich der
Arbeitsaufwand nicht. Das neue
Stück beschäftige sie 24 Stun-
den am Tag. «Manchmal be-
wusster, manchmal unbewuss-
ter. Bei mir ist es oft so, dass sich
Dinge erst eine Weile im Kopf
herumdrehen müssen. Wäh-
rend ich Zug fahre, während ich
esse, während ich mit jeman-
dem spreche, während ich schla-
fe. Bis sie schliesslich fertig sind
und raus können.»

Alexandra Gächter
SimonaSpecker, Schauspielerin undRegisseurin, erhält einen Förder-
preis der St.Gallischen Kulturstiftung. Bild: JensWeber

Acht Ostschweizer
Bands im Final
Wettbewerb Die acht besten
Bands der Ostschweiz und des
Fürstentums Liechtenstein ste-
hen fest: Sie messen sich am
28. November im Finale des
Contests bandXost in der Gra-
benhalle inSt.Gallen.«Derdies-
jährige Contest hat viele neue
und äusserst talentierte Musik-
perlen aus den Probekellern der
Ostschweiz und des Fürsten-
tums Liechtenstein gelockt»,
schreiben die bandXost-Veran-
stalter in einer Mitteilung. An
den neun Qualifikationen seien
jeden Abend bis zu sechs Acts
auf den Bühnen gestanden. Die
Entscheidung sei der Jury
schwergefallen – doch sie habe
gewählt. Aus 55 Anmeldungen
seien am Sonntagabend diese
acht bandXost-Finalistinnen
und Finalisten auserkoren wor-
den:Mirkwood Spiders, vier-
köpfigeRockgruppeausSargans,
Maienfeld und Fideris. Sängerin
ShaniaBognaaus Niederuzwil.
Die vierköpfige Thrash-Metal-
Band Honor aus Romanshorn,
Flawil und Bronschhofen. Die
Nu-Metal-Band No More Ho-
neyausChur,Fürstenau,Tomils
und Scharans. Der St.Galler
Rapper Rapture Boy (plus DJ).
Das Hip-Hop-Duo plus DJ Cli-
que 713 aus Domat/Ems und
Thusis. Die drei Ausserrhoder
Electro-Pop-Musiker Sort Of
Sad aus Herisau und Gais. Die
Metal-BandCorpusDelicti aus
Berg, Mauren, Amriswil und
Weinfelden.

FinalwirdperLivestream
übertragen
Aufgrund der Coronamassnah-
men des Bundes ist die Maxi-
malzahl geladener Gäste auf 50
Personen begrenzt. Wer am
28. November in der St.Galler
Grabenhalle mitfiebern möchte,
kann sich als VIP-Gast anmel-
den. Für alle anderen steht ein
Livestream zur Verfügung.
Ebenfalls auftreten werden die
letztjährigen Gewinner Misch-
gewebe. Der Siegerband locken
fünf Festivalauftritte plus Kon-
zertvermittlung, Studiozeit (EP)
und Coaching, Digitalvertrieb
sowie Medienauftritte. (red.)

«Herzzeitlose»

Am 15.11. erzählen AutorinMargit
Koemeda, Schauspielerin Bog-
lárka Horváth und Regisseur
Matthias Peter im Museum im
LagerhausRomanshorn, wie das
Stück entstand. Uraufführung
von «Herzzeitlose» ist am 18.11.
in der KellerbühneSt.Gallen. An-
schliessend gibt es eine Tournee
durch die Region. Derniere ist
am 10. April in Koemedas eige-
nem Kellertheater auf «Breiten-
stein» in Ermatingen. (igr)


